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"gfefer'jp ^exfyxxacfyt&feft.
(3um ©üb.)

Sflp) eter mar fdjort lange ber ©cgreden ber guten Mütter beê SDorfeë
'y&Ê St. ©r mar ein initber, gu jebent Unfug aufgelegter ©übe. SBo

immer ein fdjtimmer ©treicg auggeübt morben mar, ba muffte aud)

ißeter babei gemefen fein. @o gieg eê menigftenê allgemein, aud) menn
er gur betreffenben Seit 9anJ für fid) allein im SBatbe ober irgenbmo
anberë gemefen mar.

ipeterê SJÎutter mar auêmârtë an einem ®ienftglag unb fein ©ater
mar geftorben, nod) elfe ber Steine baë Siegt ber SSett erbtidt gatte.
@o mar er einer atten SSafe in Pflege gegeben, bie bent Steinen 9?agr=

ung unb Steibung gab, ogne fid) fonft biet um ign gu betümmern. @ie

fal) eben, bag ißeter, ber für fein Sttter grog unb ftart mar, ttjrer int
SBeitern nid)t beburfte. ©r trieb fiel) neben ber ©cgute int SBatbe ger=

um, feijaffte ben ipotgbebarf für bie ©afe I)erbei. unb entbedte babet

gunbert ®inge, bie ignt Surgmeit fd)afften. grettid) nagnt er eê mit
ben Stnmeifungen unb ©rmagnungen ber ©afe nid)t feb)r genau. ©r
t)adte oft einen Stft herunter, bon bent er muffte, bag ber görfter eê

nid)t gutgeigen mürbe, unb er fammette aud) ot)ne ©cgeu ©eeren auf
berbotenem ©oben, fo mie er fid) nidjt fd)eute, einem fremben Stder
Sîûbett git entitegmen, um fie mit feinen meigen .Qägnett atê Sederbiffen
gu germatmen. ©benfo maegte er eê mit Stüffen unb ipafetnüffen unb
mit ben faftigen Steffeln unb ©irnen, bie im iperbft bon fremben ©Sumen

ficten.
gn ber ©(gute berttagt, mar er für fotege ttebergriffe fegon biet»

fad) unb gart beftraft morben, ogne bag biefe ©trafen aber eimaë ge=

nügt gätten. fßeter'ö tpungergefügt mar eben immer grßger atê fein
ißftiigtgefügt ttnb atê feine gurd)t bor ber fiegern ©träfe.

®ie ©afe mar biet anêmârtê gum tpüten bon tteinen Sinbern ober

gu afXertei Stuêgtitfe unb bann mar ein ©tüd trodeneê ©rot unb eine

©djate tatter Saffee baë einzige, maê bageim für ign bereit ftanb. ©ë

märe beut Steinen aber bei ber gärteften ©träfe niematë eingefallen,
fidj mit ber fargen Sîagrung gu entfegutbigen unb bie ©afe beêgatb

gu berttagen.
©ine groge ©eränberuug mar eê für ißeter, atê bie ©afe nod)

ein tteineê Sinbcgen gur Pflege bei fieg aufnagm. ®aê gergige, btam
äugige @ef(gößfigen gatte fofort 5fSeter'ê gangeê tperg gemottnen. ©r
bradjte jeben fegutfreien Stugenbtid bamit gu, bie Steine gu untergatten
unb gu beforgen. @o tange baë SSetter gut mar, nagm er baë tteine

©efegöpfegen mit fieg ginauê in ben Sßatb; er fegte eê auf ein gûbfcgeê

ißtägegen im fDîooë, gab igm ©turnen, ©tätter unb Steige gum ©pieten
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Jeter's WeiHncrchtsfest.
(Zum Bild.)

StW eter war schon lange der Schrecken der guten Mütter des Dorfes
A. Er war ein wilder, zu jedem Unfug aufgelegter Bube. Wo

immer ein schlimmer Streich ausgeübt worden war, da mußte auch

Peter dabei gewesen sein. So hieß es wenigstens allgemein, auch wenn
er zur betreffenden Zeit ganz für sich allein im Walde oder irgendwo
anders gewesen war.

Peters Mutter war auswärts an einem Dienstplatz und fein Vater
war gestorben, noch ehe der Kleine das Licht der Welt erblickt hatte.
So war er einer alten Base in Pflege gegeben, die dem Kleinen Nahrung

und Kleidung gab, ohne sich sonst viel um ihn zu bekümmern. Sie
sah eben, daß Peter, der für sein Alter groß und stark war, ihrer im
Weitern nicht bedürfte. Er trieb sich neben der Schule im Walde herum,

schaffte den Holzbedarf für die Base herbei und entdeckte dabei

hundert Dinge, die ihm Kurzweil schafften. Freilich nahm er es mit
den Anweisungen und Ermahnungen der Base nicht sehr genau. Er
hackte oft einen Ast herunter, von dem er wußte, daß der Förster es

nicht gutheißen würde, und er sammelte auch ohne Scheu Beeren auf
verbotenem Boden, so wie er sich nicht scheute, einem fremden Acker

Rüben zu entnehmen, um sie mit seinen weißen Zähnen als Leckerbissen

zu zermalmen. Ebenso machte er es mit Nüssen und Haselnüssen und
mit den saftigen Aepfeln und Birnen, die im Herbst von fremden Bäumen
fielen.

In der Schule verklagt, war er für solche Uebergriffe schon vielfach

und hart bestraft worden, ohne daß diese Strafen aber etwas
genützt hätten. Peter's Hungergefühl war eben immer größer als sein

Pflichtgefühl und als seine Furcht vor der sichern Strafe.
Die Base war viel auswärts zum Hüten von kleinen Kindern oder

zu allerlei Aushülfe und dann war ein Stück trockenes Brot und eine

Schale kälter Kaffee das einzige, was daheim für ihn bereit stand. Es
wäre dem Kleinen aber bei der härtesten Strafe niemals eingefallen,
sich mit der kargen Nahrung zu entschuldigen und die Base deshalb

zu verklagen.
Eine große Veränderung war es für Peter, als die Base noch

ein kleines Kindchen zur Pflege bei sich aufnahm. Das herzige,
blauäugige Geschöpfchen hatte sofort Peter's ganzes Herz gewonnen. Er
brachte jeden schulfreien Augenblick damit zu, die Kleine zu unterhalten
und zu besorgen. So lange das Wetter gut war, nahm er das kleine

Geschöpfchen mit sich hinaus in den Wald; er setzte es auf ein hübsches

Plätzchen im Moos, gab ihm Blumen, Blätter und Zweige zum Spielen
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unb fammette ipotj ober Seerett. Sei ber Strbeit fitauberte er aber
beftänbig mit ber steinen, er rief it)r, menn er etmaS meiter meg geijen
muffte, fröl)tid)e SSorte gu unb pfiff unb fang fo luftige SBeifen, baff
baS muntere ®ing oft tjeïï aufjaucpgte.

©ineS SftorgenS mar bie Safe fritf) meggerufen morben. $n einem

Sauernijaufe tjatte bie grau mit jjeiffe'm gett fid^ bie §anb berbrannt
unb nun muffte bie atte grau aushelfen für einige $age. Sebor fie
ging, beauftragte fie ißeter noct), am SJtorgen bebor er gur ©dpte getfe,

ber Steinen SKitd) unb Srot gu reidfen unb menn bie ©djitte fertig
fei, in baS SauerntjauS gu tommen, um etmaS ©uppe für bie Steine
unb Saffee für ben fDforgen mitgunefymen, bie Säueritt tjabe il)r fotdjeS

gu geben berfprodjen. 2Bot)I beforgte ißeter bie {{eine £>utba aufS befte,
unb nad)bem fie gegeffen ïjatte, mufä) er it)r bie Keinen ^mnbdjen unb
baS t)üBfd)e meijfe ©efidßdjeu, ®ie Steine ïieff eS gerne gefdjelfen; fie
ftrampette mit Strm unb Sein unb träljte bor Sergnügen, benn fie
gtaitbte, eS gelfe jefjb tjinguS in ben Sßatb. 2ttS fie aber falj, baff fßetcr
mit ber ©cputtafdje fort gelfen mottte, otpe fie mitgunelfmen, ba fdjrie
fie taut, fßeter napm fie in feine Strme unb tröftete fie, baneben aber
meinte er mit bent Sinbe. ©S tljat itjnt fo met), eS aïïein toffen ju
foïïen. 2ttS ipütba fid) mit ben Slcratdjcn feft an iljn ttammerte unb
mit SBeinen nic£)t aufhörte, faßte er ben ©ntfdjtuff, bie Steine nicßt
allein gu taffen, fonbern bei iljr 51t bleiben, mit itjr in ben StSatb p
gelfen, bis fie eingefcptafen fei, bann fie peim gu tragen unb fo fdpeïï
als mögtict) in bie ©dptte p fpringen. tpittba geigte aber nidjt ben

ntinbeften ©ctftaf, obfcpon fßeter a'tteS nmgticfje tßat, um fie einpfdjtäfern.
@d)tiefftid) feßte er baS Sittb mie gemöfptid) inS SftooS unb entfernte
ficb) mie er eS beim §otg= ober Seerenfammetn ttjat. SOZecßanifd) taS er

attd) §otg gufammen unb ba er einen günftigen fptaß Ijiefür burd) 3ufatt
geftfnben, bergaff er im ©ifer gang unb gar, baff er Ifütte gur ©dpte
gefyen foïïen. 2ttS er mit einer grojfen Sürbe gu tpntbaS fßtat) gurüc£=

ging, um baS ipotg aufguftapetn, fattb er bie Steine eingefcfjtafen. @r

mar barüber redjt erfreut, benn nun tonnte er bod) gang ungeftört ben

guten tpotgptaf) ausnutzen unb er mottte bis gu tpütbaS ©rmadjeit eine

fKiefenbürbe gufammentegen. ®r matte ficfjS tebßaft aus, mie erfreut
bie Safe über ben ^»otgfegen fein merbe. 2Sar eS bod) fdjon ©pätlferbft,
fo baff man batb genug anS ©infjeigen benten muffte.

@r tjatte fcpon einen gangen Serg tpotg gufantmen gefd)id)tet ltnb
mar eben im Segriffe, bie Sürbe mit einem ©tride, ben er immer bei

fid) trug, pfammen 31t fcpnüren, atS bie Steine avtS beut ©djtafe gu
meinen anfing. @teid)geitig ßörte er bom ®orfe t)er bie 3KittagSgtode
tauten, ltnb fotößtict) erinnerte er fid), baß er bicfcn Sorntittag l)ätte

gnr ©dpte geßen foïïen unb baff bie Safe and) umfonft gum SIbtjoten
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und sammelte Holz oder Beeren. Bei der Arbeit plauderte er aber
beständig mit der Kleinen, er rief ihr, wenn er etwas weiter weg gehen

mußte, fröhliche Worte zu und pfiff und sang so lustige Weisen, daß
das muntere Ding oft hell aufjauchzte.

Eines Morgens war die Base früh weggerufen worden. In einem

Bauernhause hatte die Frau mit heißem Fett sich die Hand verbrannt
und nun mußte die alte Frau aushelfen für einige Tage. Bevor sie

ging, beauftragte sie Peter noch, am Morgen bevor er zur Schule gehe,
der Kleinen Milch und Brot zu reichen und wenn die Schule fertig
sei, in das Bauernhaus zu kommen, um etwas Suppe für die Kleine
und Kaffee für den Morgen mitzunehmen, die Bäuerin habe ihr solches

zu geben versprochen. Wohl besorgte Peter die kleine Hulda aufs beste,
und nachdem sie gegessen hatte, wusch er ihr die kleinen Händchen und
das hübsche Weiße Gesichtchen. Die Kleine ließ es gerne geschehen; sie

strampelte mit Arm und Bein und krähte vor Vergnügen, denn sie

glaubte, es gehe jetzt hinaus in den Wald. Als sie aber sah, daß Peter
mit der Schultasche fort gehen wollte, ohne sie mitzunehmen, da schrie
sie laut. Peter nahm sie in seine Arme und tröstete sie, daneben aber
weinte er mit dem Kinde. Es that ihm so weh, es allein lassen zu
sollen. Als Hulda sich mit den Acrmchen fest an ihn klammerte und
mit Weinen nicht aufhörte, faßte er den Entschluß, die Kleine nicht
allein zu lassen, sondern bei ihr zu bleiben, mit ihr in den Wald zu
gehen, bis sie eingeschlafen sei, dann sie heim zu tragen und so schnell
als möglich in die Schule zu springen. Hulda zeigte aber nicht den

mindesten Schlaf, obschon Peter alles mögliche that, um sie einzuschläfern.
Schließlich setzte er das Kind wie gewöhnlich ins Moos und entfernte
sich wie er es beim Holz- oder Beerensammeln that. Mechanisch las er

auch Holz zusammen und da er einen günstigen Platz hiefür durch Zufall
geftknden, vergaß er im Eifer ganz und gar, daß er hätte zur Schule
gehen sollen. Als er mit einer großen Bürde zu Huldas Platz zurückging,

um das Holz aufzustapeln, fand er die Kleine eingeschlafen. Er
war darüber recht erfreut, denn nun konnte er doch ganz ungestört den

guten Holzplatz ausnutzen und er wollte bis zu Huldas Erwachen eine

Riesenbürde zusammenlegen. Er malte sichs lebhaft aus, wie erfreut
die Base über den Holzsegen sein werde. War es doch schon Spätherbst,
so daß man bald genug ans Einheizen denken mußte.

Er hatte schon einen ganzen Berg Holz zusammen geschichtet und
war eben im Begriffe, die Bürde mit einem Stricke, den er immer bei
sich trug, zusammen zu schnüren, als die Kleine aus dem Schlafe zu
weinen anfing. Gleichzeitig hörte er vom Dorfe her die Mittagsglocke
läuten. Und plötzlich erinnerte er sich, daß er diesen Vormittag hätte

zur Schule gehen sollen und daß die Base auch umsonst zum Abholen
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ber ©ufWe auf iljn gewartet hatte. @r formte gar nid)t begreifen, wie
er nun alt baS |atte bergeffen fönnen. SßaS foüte er nun beginnen?
Sfjrn War recf)t übet gu SOfute, wenn er baran backte, Wie woljt ber

geftrenge Serrer biefe SerfäumniS aufnehmen werbe.

©ang gegen iijre fonftige ©eWoljnheit Weinte bie Steine befiänbig.
3$r nroctjte beim ©tilttiegen auf bent Soben gu fatt geworben, fein, fo
baff fie jejgt ein Unbehagen etnpfanb. ißeter aber backte nur baran,
bafs £>utba tjätte itjre ©ufofoe befommen foHert unb bafj er je|t nictjtS
habe, um ben junger beS fiebert SinbeS gu füttert, ©r tief mit ber
Steinen auf bent SIrnte, fie tröftenb, finnenb urntjer. Sßtöjjtid) würbe
fein ©efidjt tjeiter, it)m festen ein guter ©ebanfe gefommen 31t fein,
©r trug bie tpotgbürbe etwas abfeitS unb legte feine Saf>f>e barauf
gurn Seiten für Stnbere, baff ba§ §otg bereits feinen ©igentümer tjabe
unb bann natjm er ba® immer nod) teife weinenbe Sinb auf ben Strut
unb ging mit ifjnt heim. ®ort tegte er §utba in itjr Settdjen, beefte

fie gut 3u unb gab ifjr eine fteine Srotrinbe,. bie fict) in ber $ifc()tabe
rtoct) gefitnben, in bag fpänbcl)en, ba§ arid) fofort .junt SKunbe geführt
Würbe. @r nahm ein ©efafj unb ging bamit tiinauS. 3>n botter ©ite
— buret) einen ber SBiefe entlang fteljenben bid)ten unb hohen ©rüntjag
gebeeft — eitte er auf ein ©tüct SSieStanb, Wo an ber Söfdjung einige
Siegen angebftöcft Waren unb weibeten. @r bticlte borfictjtig um fict)

unb at§ er Sfientanb in ©etjWeite entbeefen tonnte, bemühte er fict)/
einer ber Siegen ÜDtitct) 31t entnehmen. ®urd) baS rtngeiüge unb tjaftige
©ebaïjren beS nid)t fejjr erfahrenen StMferB Würbe aber baS Stier

ftörrifd) unb biefer unerwartete SEBiberftanb machte fßeter ungebutbig
unb aufgeregt. ®ie Siegen mecterten taut unb an|attenb unb ein §uttb
faut beltenb batjergerauut. Sn feinem ©ifer, SRitd) für bie t)ungernbe
§utba 31t befommen, t)örte unb fat) ißeter nidjtS, bis eine berbe tpaitb
it)it bon hinten am Sobfe foaefte, i|n bon ber Siege wegrtfj unb 1I)n
mit ben gauften jämmerlich bearbeitete,

„®u @d)tinget! ®u junger ®ieb !" rief er babei. „Part, Sürfcl)=
djen, bir Woften- wir baS §anbwerf legen. ®aS ©efdjirr bteibt einft-
weiten ba; ich Witt bamit ant rechten Orte Stugeige machen!"

fßefer gitterte bor @d)recf unb ©rregitng. ®er Sauer hatte it)n
einen ®ieb geheimen — unb ®iebe ffrerrte man ein — —. SBaS fottte
er tt)un? Shnt-ïlopfte baS |jerg wie ein tpantnter unb ein @d)Winbet
erfafte ihn, wenn er fiel) bie gotgen beS ©efdjehencn überlegte. @r

tnufite fort — — ivgenbwot)in : er wollte einen ©djlnohninfet ntdjcn,
wo ihn.Sfientanb fanb unb Wo er ruhig überlegen fonnte, waS er für
bie Suftwft tl)itn Wollte. Sorerft aber muffte er gur Safe, um itjr gu
fagen, bah tputba altein fei unb nichts gu effen 1)"be. ©djliefftich aber

ffmang er in fdjuetten ©tilgen Ijeint, nahm bie Steine auf ben Strut unb
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der Suppe auf ihn gewartet hatte. Er konnte gar nicht begreifen, wie
er nun all das hatte vergessen können. Was sollte er nun beginnen?
Ihm war recht übel zu Mute, wenn er daran dachte, wie wohl der
gestrenge Lehrer diese Versäumnis aufnehmen werde.

Ganz gegen ihre sonstige Gewohnheit weinte die Kleine beständig.

Ihr mochte beim Stillliegen auf dem Boden zu kalt geworden sein, so

daß sie jetzt ein Unbehagen empfand. Peter aber dachte nur daran,
daß Hulda hätte ihre Suppe bekommen sollen und daß er jetzt nichts
habe, um den Hunger des lieben Kindes zu stillen. Er lief mit der
Kleinen auf dem Arme, sie tröstend, sinnend umher. Plötzlich wurde
sein Gesicht heiter, ihm schien ein guter Gedanke gekommen zu sein.

Er trug die Holzbürde etwas abseits und legte seine Kappe darauf
zum Zeichen für Andere, daß das Holz bereits seinen Eigentümer habe
und dann nahm er das immer noch leise weinende Kind auf den Arm
und ging mit ihm heim. Dort legte er Hulda in ihr Bettchen, deckte

sie gut zu und gab ihr eine kleine Brotrinde, die sich in der Tischlade
noch gefunden, in das Händchen, das auch sofort zum Munde geführt
wurde. Er nahm ein Gefäß und ging damit hinaus. In voller Eile
— durch einen der Wiese entlang stehenden dichten und hohen Grünhag
gedeckt — eilte er auf ein Stück Wiesland, wo an der Böschung einige
Ziegen angepflöckt waren und weideten. Er blickte vorsichtig um sich

und als er Niemand in Sehweite entdecken konnte, bemühte er sich,

einer der Ziegen Milch zu entnehmen. Durch das unzeitige und hastige
Gebühren des nicht sehr erfahrenen Melkers wurde aber das Tier
störrisch und dieser unerwartete Widerstand machte Peter ungeduldig
und aufgeregt. Die Ziegen meckerten laut und anhaltend und ein Hund
kam bellend dahergerannt. In seinem Eifer, Milch für die hungernde
Hulda zu bekommen, hörte und sah Peter nichts, bis eine derbe Hand
ihn von hinten am Kopfe packte, ihn von der Ziege wegriß und Ihn
mit den Fäusten jämmerlich bearbeitete.

„Du Schlingel! Du junger Dieb!" rief er dabei. „Wart, Bürsch-
chen, dir wollen- wir das Handwerk legen. Das Geschirr bleibt
einstweilen da; ich will damit am rechten Orte Anzeige machen!"

Peter zitterte vor Schreck und Erregung. Der Bauer hatte ihn
einen Dieb geheißen — und Diebe sperrte man ein — —. Was sollte
er thun? Ihm klopfte das Herz wie ein Hammer und ein Schwindel
erfaßte ihn, wenn er sich die Folgen des Geschehenen überlegte. Er
mußte fort — — irgendwohin; er wollte einen Schlupfwinkel suchen,

wo ihn.Niemand fand und wo er ruhig überlegen konnte, was er für
die Zukunft thun wollte. Vorerst aber mußte er zur Base, um ihr zu
sagen, daß Hulda allein sei und nichts zu essen habe. Schließlich aber

sprang er in schnellen Sätzen heim, nahm die Kleine auf den Arm und
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tief fo rafd) itjn feine güfje trugen mit itjr in bal ©efpft, too bie Sktfe
arbeitete. @r fejjte bal Sinb bor ber Sienne nieber, Wo el ftägtid) p
meinen anfing unb rannte mie get)e|t in groffen @ä|en babon, bent
SBaïbe p, mo er feine Sftüjje I)oïen mottte, um bann in! SBeite |u gefjett.

gut SSatbe aber, too er bie Safpe eitenbl an fid) nal)m, mürbe
er unberfetfeul bom gorftgetptfen aïl grebter gefaxt unb bor ben

görfter geführt.
®er arme fßeter mar mie bor ben Kopf geftoffen. @r gab feine

Stntmort, mentt man itjn fragte, er ftarrte nur mit ttjränenlofen, brennen«
bett Sïttgen bor fid) Ijin.

„®u t)aft einen böfen Smotsfofif", fagte ber görfter ftreng; „bu
bift auf bent rechten SSeg inl 3ud)tl)aul, menu bu fo fort rnadjft.
Somrn I)er, mir getjeu jejjt mitfammen put Drilborfteljer, ber mirb
bid) am richtigen Drt unterbringen."

ißeter gab feinen Stefcfjeib. ®ie görfterin aber Çattè SJiitteib mit
beut traurigen Knaben unb fagte: „ipöre, lieber SDtann, ber arme 23ttrfd)e

ift red)t p öeöattern. ©r ift ot)ne müttertidje Siebe unb $uc()t auf«

gemadjfen, ttnb SSiemanb f)at fid) um it)n fo red)± öefüntmert. Unter
ber Seitung einet? motjlbenfenben, gütigen SKannel mürbe getoiff ein
maderer SRettfd) attl bem armen Sttben toerbett. Safj mid) put perft
etmal p effen geben, bebor bu pn pm SSorftefjer mitnimmft?

3n ißeterl Statft arbeitete el gemaïtig; er ftötpte quatbott auf,
fafjte gemattfam nap ber görfterin £>anb unb umfaßte fie mit feinen
fatten, jitternben gingern. Sfber attp jetjt blieben feine Stugen troden
unb fein SBort ber ©rftcirung, ber ©ntfpütöigung ober ber Stnftage faut
über feine Sifpeu. ©upört über fotpen ®ro|, mie er cl nannte,

ttafpt ber görfter Sßeter beim Statt unb ging mit if)m put örtlbor«
ftefjer.

Sfop bebor ber görfter ein SBort ber ©rftärung fagen fonnte, tieft
fid) ber örtlborfteljet bernetjmen: „®a fommt ja ber SDiitpbieb! Xlttb

mal ^at er bettn bei ©up auf bem SSerbfjotg, görfter? tpabt 3pr
it)n etma beim grebetn betroffen?"

XBal bie beiben SKänner nun pfammen prapett, uttb mal fie p
ifjnt fagten —-Xßeter fd)ien e! meber ju tjören, nod) gu berftetan. SBal

er bad)te ttnb mal er entfifanb, el pat fid) nid)tl babon in feinem
Sleufjertt fttnb unb eben fo morftol unb pränentol fotgte er bent 0ril«
borftetar in eine Stnftatt, too eine grojje Sïngaïp bon Snaben unter«

gebracht mar, bereu fetjtertafte ©taraÖeratl^rt9en gebeffert toerbett

fottten.
Stud) l)ier fonnte Seiner einen ©inftttfj auf pn getoinnen. SBal

pm aufgetragen tourbe, bal arbeitete ißeter ftitt ttnb ttnberbroffen, aber

er t)iett fid) bott ben anberen îgttfaffen fern. ©r mar aber fpon gtoei«
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lief so rasch ihn seine Füße trugen mit ihr in das Gehöft, wo die Base
arbeitete. Er setzte das Kind vor der Tenne nieder, wo es kläglich zu
weinen ansing und rannte wie gehetzt in großen Sätzen davon, dem
Walde zu, wo er seine Mütze holen wollte, um dann ins Weite zu gehen.

Im Walde aber, wo er die Kappe eilends an sich nahm, wurde
er unversehens vom Forstgehülfen als Frevler gefaßt und vor den

Förster geführt.
Der arme Peter war wie vor den Kopf gestoßen. Er gab keine

Antwort, wenn man ihn fragte, er starrte nur mit thränenlosen, brennenden

Augen vor sich hin.
„Du hast einen bösen Trvtzkopf", sagte der Förster streng; „du

bist auf dem rechten Weg ins Zuchthans, wenn du so fort machst.
Komm her, wir gehen jetzt mitsammen zum Ortsvorsteher, der wird
dich am richtigen Ort unterbringen."

Peter gab keinen Bescheid. Die Försterin aber hatte Mitleid mit
dem traurigen Knaben und sagte: „Höre, lieber Mann, der arme Bursche
ist recht zu bedauern. Er ist ohne mütterliche Liebe und Zucht
aufgewachsen, und Niemand hat sich um ihn so recht bekümmert. Unter
der Leitung eines wohldenkenden, gütigen Mannes würde gewiß ein
wackerer Mensch aus dem armen Buben werden. Laß mich ihm zuerst
etwas zu essen geben, bevor du ihn zum Vorsteher mitnimmst?

In Peters Brust arbeitete es gewaltig; er stöhnte qualvoll auf,
faßte gewaltsam nach der Försterin Hand und umfaßte sie mit seinen

kalten, zitternden Fingern. Aber auch jetzt blieben seine Augen trocken

und kein Wort der Erklärung, der Entschuldigung oder der Anklage kam

über seine Lippen. Empört über solchen Trotz, wie er es nannte,
nahm der Förster Peter beim Arm und ging mit ihm zum Ortsvorsteher.

Noch bevor der Förster ein Wort der Erklärung sagen konnte, ließ
sich der Ortsvorsteher vernehmen: „Da kommt ja der Milchdieb! Und
was hat er denn bei Euch auf dem Kerbholz, Förster? Habt Ihr
ihn etwa beim Freveln betroffen?"

Was die beiden Männer nun zusammen sprachen, und was sie zu
ihm sagten — Peter schien es weder zu hören, noch zu verstehen. Was
er dachte und was er empfand, es that sich nichts davon in seinem

Aeußern kund und eben so wortlos und thränenlos folgte er dem

Ortsvorsteher in eine Anstalt, wo eine große Anzahl von Knaben
untergebracht war, deren fehlerhafte Charakteranlagen dort gebessert werden

sollten.
Auch hier konnte Keiner einen Einfluß aus ihn gewinnen. Was

ihm aufgetragen wurde, das arbeitete Peter still und unverdrossen, aber

er hielt sich von den anderen Insassen fern. Er war aber schon zwei-
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mal fdjeinbar oljne beftimmte Hrfadje babon gelaufen unb jebeSmal
hatte man iljn ira £>auS ber Safe gefunben, mit ber Keinen Ipulba
fpelenb, fie Ijergenb unb Kiffenb. gür bie Kleine fanben bie fufjeften
@d)meichelmorte ben SBeg über feine fonft fo ftummen Sifafaett. !gebeg=

mat mar er für fein gortlaufen aufs ipärtefte beftraft morben, aber bie

©träfe fd)ien feinen ©inbrucf auf iljn 51t machen.
@0 mar bie SBocfje bor Skil)nad)ten fierangefommen unb ben Knaben

ber Slnftalt mar mie jebeê Saljr, fo audj biefeS 9Kal erlaubt morben,
unter ber Slnleitung unb Sfuffictjt beë görfterS unb feiner Slngeftellten,
im äBalbe bie für ben SOÎarït beftimmten Ktjriftbäumc^en gu holen unb
ben größten babon bann mit ^eim in bie ïtnftalt gu nehmen. ®aS
mar jebeSmal ein ®ag beS Rubels für bie Knaben. ®enn an SSei\-
nackten mürben ja aucl) fie befdjenft, ba burften fie bie Sefudje ihrer
Singehörigen empfangen unb eê famen lecfere ©peifen auf ben ®ifd)
mie fonft nie.

©ingenb unb paubernb gogen bie Knaben mit beut Setfrer in ben

SSalb, mo ber görfter fie fdjon ermartete. ißeter aber hatte fid) fd)lau
abfeitS gefcïjtidjen unb er eitte fo rafd) itm feine güfje trugen inS £>augs

ctjen ber Safe. ®ie tag franf im Sett unb jammerte über grofje
©djmergen unb bie Keine ipulba lag unbeforgt unb bernadjtäffigt in
iljrem Settdjen. ®ie Safe erfdjraf heftig über ißeterS Kommen:

„Siel) fommft bu mieber, bu tlnglücfSbube:" rief fie meinenb. „3(d)
mollte bid) ja gerne Ijter haben, aber eS geljt einmal nidjt. ®enï baran,
mie bu mieber geftraft mirft!"

„@eib rufiig, Safe," tröftete ijSeter, ,,id) ljole ©ud) iyentaitb gur
^ülfe." Knb: „Komm, meine liebe, golbene, füfge XRaitS," ftüfterte er ber
Keinen |>ulba gu, bie bor greube auffdjrie, als fie ißeter fat), „fomm mit
mir, mir gelten an einen Ort, mo eS fctjön ift mie im tpimmel; mir geljen
baljin, mo bie ©ijrifibäume madjfen unb mo ein ©ngel als SJcutter

baljeim ift." Sftit biefen SBorten ijüllt ißeter ipulba in ein marmeS
®ucf) unb binbet ihr bie SSinterlape um bie Ohren. @r nimmt fie
auf ben Slrrn unb eilt auf fürgeftem SBege mit ip inê gorftljauS.

®ie gute görfterin hatte ftilt finnenb ant genfter geftanben. ®ie
fröpdjen Kinberfiimmen im SBalb greifen ip jebeSmal fctjmerglict) anS

§erg. 3shr hat bor gaffren gmei liebe Kinber gumal ber ®ob entriffen
— eS mar eben and) bie SBodje bor 28eiljnad)ten — — — —. 2tct),

marum mar baS ©ctjictfal fo unerbittlich!" — —.
„grau görfterin, — — — gute grau görfterin!" tönt ba eine

Ijergbemegenbe ©timme an iljr Dp. ©ie menbet fiel) um unb im
Stahmen ber $üre fieljt, bon ben ©trafen ber meifjen SBinterfonna
beleuchtet, ber Sub, an ben fie feit 23od)en fo biel hat benfen müffen.
htnb im Slrrn hält er ein Keines, füfjeS 5Diäbd)en in armfeligen Kleibern.
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mal scheinbar ohne bestimmte Ursache davon gelaufen und jedesmal
hatte man ihn im Haus der Base gefunden, mit der kleinen Hulda
spielend, sie herzend und küssend. Für die Kleine fanden die süßesten

Schmeichelworte den Weg über seine sonst so stummen Lippen. Jedesmal

war er für sein Fortlaufen aufs Härteste bestraft worden, aber die

Strafe schien keinen Eindruck auf ihn zu machen.
So war die Woche vor Weihnachten herangekommen und den Knaben

der Anstalt war wie jedes Jahr, so auch dieses Mal erlaubt worden,
unter der Anleitung und Aufsicht des Försters und seiner Angestellten,
im Walde die für den Markt bestimmten Christbäumchen zu holen und
den größten davon dann mit heim in die Anstalt zu nehmen. Das
war jedesmal ein Tag des Jubels für die Knaben. Denn an
Weihnachten wurden ja auch sie beschenkt, da durften sie die Besuche ihrer
Angehörigen empfangen und es kamen leckere Speisen auf den Tisch
wie sonst nie.

Singend und plaudernd zogen die Knaben mit dem Lehrer in den

Wald, wo der Förster sie schon erwartete. Peter aber hatte sich schlau
abseits geschlichen und er eilte so rasch ihn seine Füße trugen ins Häuschen

der Base. Die lag krank im Bett und jammerte über große
Schmerzen und die kleine Hulda lag unbesorgt und vernachlässigt in
ihrem Bettchen. Die Base erschrak heftig über Peters Kommen:

„Ach kommst du wieder, du Unglücksbube:" rief sie weinend. „Ich
wollte dich ja gerne hier haben, aber es geht einmal nicht. Denk daran,
wie du wieder gestraft wirst!"

„Seid ruhig, Base," tröstete Peter, „ich hole Euch Jemand zur
Hülse." Und: „Komm, meine liebe, goldene, süße Maus," flüsterte er der
kleinen Hulda zu, die vor Freude aufschrie, als sie Peter sah, „komm mit
mir, wir gehen an einen Ort, wo es schön ist wie im Himmel; wir gehen

dahin, wo die Christbäume wachsen und wo ein Engel als Mutter
daheim ist." Mit diesen Worten hüllt Peter Hulda in ein warmes
Tuch und bindet ihr die Winterkappe um die Ohren. Er nimmt sie

auf den Arm und eilt auf kürzestem Wege mit ihr ins Forsthaus.
Die gute Försteriu hatte still sinnend am Fenster gestanden. Die

fröhlichen Kinderstimmen im Wald greifen ihr jedesmal schmerzlich ans

Herz. Ihr hat vor Jahren zwei liebe Kinder zumal der Tod entrissen

— es war eben auch die Woche vor Weihnachten — — — —. Ach,

warum war das Schicksal so unerbittlich!" — —.
„Frau Försterin, — — — gute Frau Försterin!" tönt da eine

herzbewegende Stimme an ihr Ohr. Sie wendet sich um und im
Rahmen der Türe steht, von den Strahlen der weißen Wintersonnz
beleuchtet, der Bub, an den sie seit Wochen so viel hat denken müssen.

Pud im Arm hält er ein kleines, süßes Mädchen in armseligen Kleidern.
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(Sie tritt mit fragenben Slugert gu ißeter I)er itrtb biefer ftrecft ber grau
baS Sinbdjen entgegen: „grau görfterin, grau SDtutter," fagt er, „ba§
ift meine fteine §utba! ®ie Söafe ift !ran! unb SUetttanb fie^t gu ber
Steinen möchten Sie nid)t gu il)r feljen? Sie Ifa.t feine SRutter unb
— — fie fommt fonft aud) in bie SInftatt, too bie Sinber finb, bie man
berad)tei — — —. Siebe grau görfterin, barf id) £mtba ba faffen?
Sßotten (Sie gur franfen SSafe feiert 3d) toilt jefct in ben Sßatb;
eë toirb harte Schlage fetten für mid), aber fôaê ttfut'ê, toenn Sie für
fputba unb für bie S3afe forgett."

®te görfterin ift tief erfd)üttert. Sie füfjt ba§ Sinb unb fdjtiefh
ißeter in ilfre 2trme.

„©et) f)inauê in bie Sücfje mit beut Sinb," fagt fie gu ißeter.
„©rete ift am SSacfen. ®u magft gufelfen mit ber Steinen, unb ifj nur
toaë bir fd)mecft. 3d) rnufj rafd) tiinauS gunt görfter. ©r barf nic()t
alte Säume berfaufen, ict) toil! aud) nod) einen ^aben für mid) — unb
für meine Sinber.

Unb, tounberbar — atê fie born Söatb gurücffommt, fdjeinett ber

görfterin güfse ben Soben nidjt gu berühren unb bie ®ienftteute, bie

itjr begegnen, fagen fopffdjüttetnb; „®er grau görfterin Stugen gtängen
toie bie be§ ©tjrififinbl." Sie aber getjt toie in fetigem ®raum in bie
Süd)e. Sie nimmt bie flehte £mtba auf ben 2Irm unb brücft ben toorh
fargen, bertoat)rtoften ißeter an ilfr iperg:

„®u mein ©hriftfinb fagt fie. ©r aber fhaubert unb tad)t unb
weift fid) bor ©tücf nici)t gu ^etfen. 3e|h f)(h er bie Sf>rad)e gefunben,
bie Siebe einer SDÎutter tfat ben Sann gebrochen. Unb ber görfter?
©r fpridjt fünftig nic^t anberS, afö mit Stotg bon „feinem So£)n" ißeter.
Unb ißeter? — Sein ganged SBefen ift ®anfbarfeit unb |ingebenbe
Siebe unb er will Set)rer werben, unt ficE) ber Serfiofjenen unb SSer«

toalfrtoften unter ben Sinbern angunetimen.

gJor g$ei§*rach>tm.
X>te Uinblein fügen irrt Limmer

— IDetfjttacfyien ift nicfjt mehr weit —
Set traulichem £ampertfd)tmmer
Unb jubeln : „(Es fchneit, es fdjnett!"

lias leicf)te ^locfengenhmmel,
(Es fchmeht buret) bie bämmerttbe Sacht
herunter rom h°^en Rimmel,
Poritber am ^enfter fact)t.

Unb tr>o ein glödcfym im iEattge
Den Scheiben porüberfchroeift,
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Sie tritt mit fragenden Augen zu Peter her und dieser streckt der Frau
das Kindchen entgegen: „Frau Försterin, Frau Mutter," sagt er, „das
ist meine kleine Hulda! Die Base ist krank und Niemand sieht zu der
Kleinen möchten Sie nicht zu ihr sehen? Sie hat keine Mutter und
— — sie kommt sonst auch in die Anstalt, wo die Kinder sind, die man
verachtet — — —. Liebe Frau Försterin, darf ich Hulda da lassen?
Wollen Sie zur kranken Base sehen? Ich will jetzt in den Wald;
es wird harte Schläge setzen für mich, aber was thut's, wenn Sie für
Hulda und für die Base sorgen."

Die Försterin ist tief erschüttert. Sie küßt das Kind und schließt

Peter in ihre Arme.
„Geh hinaus in die Küche mit dem Kind," sagt sie zu Peter.

„Grete ist am Backen. Du magst zusehen mit der Kleinen, und iß nur
was dir schmeckt. Ich muß rasch hinaus zum Förster. Er darf nicht
alle Bäume verkaufen, ich will auch noch einen haben für mich — und
für meine Kinder.

Und, wunderbar — als sie vom Wald zurückkommt, scheinen der

Försterin Füße den Boden nicht zu berühren und die Dienstleute, die

ihr begegnen, sagen kopfschüttelnd: „Der Frau Försterin Augen glänzen
wie die des Christkinds." Sie aber geht wie in seligem Traum in die

Küche. Sie nimmt die kleine Hulda auf den Arm und drückt den

wortkargen, verwahrlosten Peter an ihr Herz:
„Du mein Christkind'" sagt sie. Er aber plaudert und lacht und

weiß sich vor Glück nicht zu helfen. Jetzt hat er die Sprache gefunden,
die Liebe einer Mutter hat den Bann gebrochen. Und der Förster?
Er spricht künftig nicht anders, als mit Stolz von „seinem Sohn" Peter.
Und Peter? — Sein ganzes Wesen ist Dankbarkeit und hingebende
Liebe und er will Lehrer werden, um sich der Verstoßenen und
Verwahrlosten unter den Kindern anzunehmen.

Wor Weihnachten.
Die Aindlein sitzen im Zimmer

— Weihnachten ist nicht mehr weit —
Bei traulichem Lampenschimmer
Und jubeln: „Es schneit, es schneit!"

Das leichte Flockengewimmel,
Es schwebt durch die dämmernde Nacht
Herunter vom hohen Himmel,
Vorüber am Fenster sacht.

Und wo ein Flöckchen im Tanze
Den Scheiben vorüberschweift,
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Da flimmert's in filbernent ©lartje,
Dom £td?te 6er £arrtpe beftreift.

Die "KinMein fern's mit ^roljlocfcn,
Sie örärtgert art's Renfler fict? 6icl?t,
Sie »erfolgen öie filbernen ^lodert;
Die 21 cutter läcfyelt un6 fpridjt:

„VO'x^i, Hittöer, öie ngelein fdjneibern
3m fjimmei jet§t früt? un6 fpät;
2tn Puppenbettd^en un6 Kleiöern
D)ir6 auf IDetl?rtad?ten genäht.

Da fällt pon 3«dd?en un6 Höddjen
2ÏÏartd? filberner flitter beifeit;
Don Dettcfyen mandj ^eberflöcEen ;
2tuf röen fagt man: s fdpncitI

Hrt6 feiö ii?r lieb un6 perniinftig,
3ft manches für (Sud? aud? befteüt;
IDer tpeif, tuas Sd?önes end? fünftig
Dom Cifd?e 6er (Sngelein fällt!"

Die ITlutter fprid?t's; — por (Sntjücfen
Den Illeinen 6as perje 6a Iad?t;
Sie träumen mit feiigen Dlicfen
pirtaus in öie jaubrifd?e 2cad?t. Karl ©erof.

JFroIjc tt)eil)uad)teu für die lieben jungen fefcrlein!
tpeute bringt ©uere Heine Rettung ïeine Sîiitfet jura Sofen. So Weiltet

iytjr aud) bie bajxt nötige Sïufje tjerneljmen. ©udj befdjäftigeit ja jegt fantt
unb fottberS nur jWei gragen rtnb jwar bie: „SBaS Wirb baS Seiljnadjtêfeft
mir bringen?,, unb: „Ob meine Keinen unb großen lleberrafdjxtngen ben
Slnberen Wol)l eben fo biete grextbe machen werben, als rair felbft?" SDie

Xage bis ju ©uerent gefie ftnb ja ausgefüllt mit freitbigera fangen unb
Sangen. Unb tote Qïjr bie ©djubtabe unb ben Hopf bot! löfttidjer tpeimlid)«
leiten gabt, fo fxtdjt il)v and) fotdje pinter jebent tjarmtofen Süd)cln unb
pinter feber gefcploffenen Küre. ©ewifs, eS ift eine einjig fdjöne xtnb löftlidje
$eit, Wo bie feinen gaben ber Siebe fid) fefter InüJpfen, Wo ber HreiS ber
Stngetjörigen fiep enger jufammenfdj tiefst xxnb Wo baS Warrae Iperj unS fagt,
bafs ade iülenfcfjen untereinanber Srüber xtnb @cl)Weftern ftnb. 3d? wxtnfdje
©udj alten jungen, lieben Seferlein bon §erjen frötjtidje xtnb gefegnete Seil)*
naepten llnb id) goffe, bafs 2$r mir im netten Sapre bann redjt biet werbet

ju erjagten wiffen. Sttfo ©ott befolgen xtnb auf frötjlidjeS fjufamntenftimraen
wieber ira neuen SSaljr. ©rüfst mtr aud) Stile bie lieben ©ttern unb ®e=

fSwifter. Son tperjen ©uere Kante.

fflitfft'faufföj'ungen ttitb §.>tieffiaff«t folgen in nättiffev jUutniitcr.

8tet>altt<ra u«ö SBeitag; grau ®Itfe fiottegaeu in @t. ®aKett,
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Da flimmert's in silbernem Glänze,
Vom Lichte der Lampe bestreift.

Die Aindlein sehn's mit Frohlocken,
Äe drängen an's Fenster sich dicht,
Äe verfolgen die silbernen Flocken;
Die Mutter lächelt und spricht:

„Wißt, Ainder, die Engelein schneidern
Im Himmel jetzt früh und spät;
An Huppenbettchen und Aleidern
Wird auf Weihnachten genäht.

Da fällt von Jäckchen und Röckchen
Manch silberner Flitter beiseit;
Von Bettchen manch Federslöcken;
Aus Erden sagt man: Es schneit I

Und seid ihr lieb und vernünftig,
Ist manches für Euch auch bestellt;
Wer weiß, was schönes euch künftig
Vom Tische der Engelein fällt!"

Die Mutter spricht's; — vor Entzücken
Den Aleinen das Herze da lacht;
öie träumen mit seligen Blicken
Hinaus in die zaubrische Nacht. Uarl Gerok.

Frohe Weihnächte» für die liebelt jungen Leferlein!
Heute bringt Euere kleine Zeitung keine Rätsel zum Lösen. Wo wolltet

Ihr auch die dazu nötige Ruhe hernehmen. Euch beschäftigen ja jetzt samt
und sonders nur zwei Fragen und zwar die: „Was wird das Weihnachtsfest
mir bringen?,, und: „Ob meine kleinen und großen Ueberraschungen den
Anderen wohl eben so viele Freude machen werden, als mir selbst?" Die
Tage bis zu Euerem Feste sind ja ausgefüllt mit freudigem Hangen und
Bangen. Und wie Ihr die Schublade und den Kopf voll köstlicher Heimlichkeiten

habt, so sucht ihr auch solche hinter jedem harmlosen Lächeln und
hinter jeder geschlossenen Türe. Gewiß, es ist eine einzig schöne und köstliche
Zeit, wo die feinen Fäden der Liebe sich fester knüpfen, wo der Kreis der
Angehörigen sich enger zusammenschließt und wo das warme Herz uns sagt,
daß alle Menschen untereinander Brüder und Schwestern sind. Ich wünsche
Euch allen jungen, lieben Leserlein von Herzen fröhliche und gesegnete
Weihnachten! Und ich hoffe, daß Ihr mir im neuen Jahre dann recht viel werdet
zu erzählen wissen. Also Gott befohlen und auf fröhliches Zusammenstimmen
wieder im neuen Jahr. Grüßt mir auch Alle die lieben Eltern und
Geschwister. Bon Herzen Euere Tante.

Wätfelauflösungen und K!rieslioiten folgen in nächster Dummer.
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